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IN ALLER KÜRZE

Gut gelaunt und kaum bekifft zieht der „Global Marijuana March“ in Richtung Innenstadt  Foto: Jan-Paul Koopmann

VON JAN-PAUL KOOPMANN

Wer zuletzt noch unsicher war, 
was die gesellschaftlichen Schä-
den durch Cannabis verglichen 
mit Alkohol betrifft, dem sei 
ein Blick auf die beiden Bremer 
Rauschumzüge der vergange-
nen Tage empfohlen: Wo am „Va-
tertag“ Heerscharen zugedröhn-
ter meist männlicher Trinker 
gröhlend umherzogen, hinter-
ließen sie Urin, vollgekotzte 
Grünstreifen und am Unisee 
zuletzt sich selbst im Gebüsch. 
Entspannen von den Einsätzen 
wegen Ruhestörung und Prüge-
leien konnten sich die Polizeibe-
amtInnen hingegen am Sams-
tag, als der „Global Marijuana 
March“ für das Recht auf Rausch 
durch die Innenstadt zog.

Gelassen konnten die rund 
200 KifferInnen aber ja auch 
sein: hat doch die Bürgerschaft 
gerade erst diverse Lockerun-
gen der Prohibition beschlos-
sen, will von der Strafverfolgung 
beim Besitz geringer Mengen 
absehen und auch den auto-
matischen Führerscheinent-
zug bleiben lassen. Ein Heim-
spiel also auch für Alexandra 
Werwath (Grüne) und Stepha-
nie Dehne (SPD), die als Ver-
treter der Regierungskoalition 
doch mehr als nur höflichen 
Applaus bekamen.

Da nahm es ihnen auch kaum 
einer krumm, dass aus dem im 
Regierungsprogramm ange-
dachten Modellprojekt zur le-
galen Freigabe erst mal doch 
nur eine Bundesratsinitiative 
wurde. Für den nächsten Schritt 
werben wollen beide jetzt: in 
Berlin und in den eigenen Rei-
hen. Und das kam gut an, auch 
wenn die demonstrativ am Bier 
nuckelnden Kader von „Die Par-
tei“ einzugreifen versuchten 
und schließlich gar das Ende der 
Legalisierung forderten. Denn, 
so die Partei: „Nur illegale Dro-
gen sind coole Drogen!“

Ausgelassene Gestalten zo-
gen dann einen Riesenjoint auf 
dem Auto von Veranstalter und 
Growshop-Betreiber Hüseyin 
Beypinar-Ehlerding hinterher  
– und drehten selber höchstens 
kleine. Dass es aber auch auf 
dem Erfolgskurs der Prohibi
tionsgegnerInnen nicht nur um 
Spaß geht, machte Gastredner 
Andreas Müller aus dem bran-
denburgischen Bernau deutlich.  
Er gilt als einer der härtesten Ju-
gendrichter Deutschlands und 
pflegt dieses Image auch. Hart 
durchgreifen würde er im Sinne 
der Opfer. Seine bundesweit dis-
kutierten Urteile galten vor al-
lem rechtsradikalen Gewalttä-
tern. Doch beim Cannabis, sagte 
er, seien die Opfer die kriminali-
sierten KonsumentInnen selbst.

„Bremen ist vorbildlich“, so 
Müller – und darum sei er auch 
zu dieser der 23 deutschen De-
mos dieser weltweiten Kampa-
gne gefahren. Als Dozent einer 

So seh‘n Sieger aus
RAUSCH Der Bremer Ableger des „Global Marijuana March“ findet am aktuellen Hot Spot 
der Legalisierungsdebatte statt: Gut gelaunt und siegessicher mit prominenten Gästen

Polizeischule wisse er zudem, 
dass auch die BeamtInnen „kei-
nen Bock mehr haben, kleine 
Kiffer hochzunehmen.“ Auch 
unter den KollegInnen, die hier 
gleichmütig den Verkehr regeln 
mussten, gab es vereinzeltes Ni-
cken. Und Abstand zum Rauch, 
der immerhin hier und da aus 
der Menge aufstieg.

Dass die Justiz tatsächlich 
eine ganze Menge mit der Ver-
folgung von Drogendelikten zu 
tun hat, belegte auch Münsters 
ehemaliger Polizeipräsident 
Humbert Wimber, der als zwei-
ter Vertreter des Strafverfol-
gungsapparats auf dem Laut-
sprecherwagen stand. Rund 80 
Prozent der Verfahren von 2015 
hätten sich nicht gegen Händ-
lerInnen, sondern gegen Konsu-
mentInnen gerichtet.

Wimber hat im vergange-
nen Herbst die deutsche Sek-
tion von LEAP (Law Enforcement 
Against Prohibition) mitgegrün-

Terror-Connection
Ein Bremer IS-Rückkehrer soll 
in Kontakt mit dem mutmaß-
lichen Drahtzieher der Terror-
Anschläge von Paris gestanden 
sein. Wie Der Spiegel berichtet, 
soll der 27-jährige Harry S. in Sy-
rien für den „Islamischer Staat“ 
gekämpft und sich dort im sel-
ben Haus wie Abdelhamid Abaa-
oud aufgehalten haben. Dieser 
steht im Verdacht, die Anschläge 
im vorangegangenen November 
geplant zu haben. (taz)

Zu früh gefreut
Aus Gründen der öffentlichen 
Sicherheit wurde die für das 
Wochenende geplante Eröff-
nung eines Open Air Geländes 

am Hemelinger Hafen unter-
sagt. Im Rahmen des Bay-Watch 
Projekts für experimentelle Ar-
chitektur sollen hier über den 
Sommer unkommerzielle Kul-
turveranstaltungen stattfinden. 
Der nächste Versuch soll in ein 
bis zwei Wochen erfolgen. (taz)

Krimineller Blitzeinschlag
Bei einem Kaufhauseinbruch in 
der Lloydpassage haben Unbe-
kannte in der Nacht zum Sonn-
tag Vitrinen zerschlagen und 
Schmuck erbeutet. Nach nur 
zwei Minuten waren die drei 
dunkel gekleideten Täter ver-
schwunden, der Gesamtscha-
den beträgt mehrere zehntau-
send Euro. (taz)

Hohe Dunkelziffer
GEWALT Die Zahlen des Senats zu Übergriffen in 
Flüchtlingsunterkünften sind nur der Anfang

Dass es auch in Notunterkünf-
ten und Heimen für Geflüch-
tete sexualisierte Gewalt gibt, 
ist kein Geheimnis. Jetzt hat 
der Senat konkrete Zahlen auf 
Anfrage der FDP veröffentlicht. 
Danach habe es seit Januar 2014 
„mehrere polizeilich gemeldete 
Hinweise auf sexuell motivierte 
Handlungen gegen Frauen und 
Mädchen“ gegeben. In sieben 
Fällen hätten sich diese „im 
Rahmen der polizeilichen Er-
mittlungen konkretisiert“, sechs 
seien an die Staatsanwaltschaft 
übergeben worden. Drei Verfah-
ren seien wegen mangelnden 
Tatverdachts eingestellt worden, 
drei noch nicht abgeschlossen.

Auch Jungen wurden laut Se-
nat Opfer sexualisierter Gewalt. 
Acht Fälle seien an die Staatsan-
waltschaft Bremen übermittelt 
worden, die vier einstellte – wie-
der wegen mangelnden Tatver-
dachts. Vier weitere seien nicht 
abgeschlossen.

Die FDP hatte auch wissen 
wollen, ob es weitere Gewalt-
handlungen gegen Frauen und 
Mädchen gegeben habe. Dazu 

schreibt der Senat: „Es muss da-
von ausgegangen werden, dass 
es nur in den seltensten Fällen 
zu einer Anzeige kommt.“ Dies 
gelte – unabhängig vom Flücht-
lingsstatus – vor allem für sexu-
alisierte Gewalt, aber auch für 
Gewalt durch den Ehemann, 
Partner oder die Familie.

Geflüchtete Mädchen und 
Frauen befänden sich zudem 
in einer besonders schwierigen 
und ungeschützten Lage. „Ihr 
Aufenthaltsstatus ist ungeklärt 
oder unsicher, soziale Netz-
werke sind weggebrochen und 
sie kennen sich nicht mit dem 
geltenden Regelungen und Ver-
fahren sowie dem Hilfesystem 
aus.“ Dazu komme die Schwie-
rigkeit, sich in beengten Verhält-
nissen anonym und vertraulich 
Hilfe zu holen. „Das Anzeigever-
halten bildet demnach die Be-
troffenheit nicht ab.“

Eine Auswertung von Polizei-
daten hatte seit Oktober 2015 
vier Körperverletzungsdelikte 
gegen weibliche Geflüchtete in 
Sammelunterkünften ergeben. 
� EIKEN BRUHN
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„Zuhälterrapper“ Kollegah hat 
einfach kein Glück in Bremen. 
2011 hart gedisst von Frauenbe-
auftrager Ulrike Hauffe, traut er 

sich jetzt doch und bricht nach 
70 Minuten ab, weil wohl wer ’ne 
Flasche warf, oder was? Bleibt 
stabil bei Sonne und 26 Grad

Das Zu-hart-für-Gangster-Wetter

Foto: Kay Michalak/Fotoetage

Die baumbestandene Fläche zwischen 
Kaisenbrücke und Kühne+Nagel heißt 
nun Adolf-Maass-Platz. Mit dieser 
Benennung wolle man des ermordeten 
jüdischen Teilhabers der Spedition 
gedenken, erklärte Alexandra Werwath, 
Sprecherin der Grünen Jugend. 
Zusammen mit den Jusos hat die Grüne 
Jugend gestern eine Mahnwache vor 
Kühne+Nagel abgehalten.
Der Logistik-Konzern hatte sich im 
„Dritten Reich“ das Monopol für den 
Abtransport sämtlicher Besitztümer der 
aus Westeuropa deportierten jüdischen 
Familien gesichert. Maass musste das 
Unternehmen schon im April 1933 
verlassen, 1945 wurde er in Auschwitz 
ermordet. Am gestrigen Tag der 
Befreiung vom Faschismus fordern 
Jusos und Grüne Jugend abermals, dass 
sich Kühne+Nagel mit seiner NS-Ge-
schichte auseinandersetzt. (taz)

Mahnwache am 
Adolf-Maass-Platz

det. Denn die restriktive Verbot-
spolitik hält er für gescheitert. 
Und das nicht nur bei Cannabis.

So erinnerte Wimber daran, 
dass die Zahl der Drogentoten 
im vergangenen Jahr bundes-
weit gestiegen ist. Besonders 
stark ausgerechnet in Bayern, 
das harte Strafverfolgung prak-
tiziert. In Nordrhein-Westfalen 
oder eben Bremen, in Bundes-
ländern also, die ihre Drogenpo-
litik liberalisiert haben, ist die 
Zahl hingegen sogar zurück-
gegangen. Und da, wo Konsu-
mentInnen in die Illegalität ge-
trieben würden, da sei auch die 
Chance auf Prävention begrenzt.

Die gute Stimmung frei-
lich konnte auch dieser Beitrag 
nur kurz trüben, und vorbei an 
freundlich grinsenden Passan-
ten zog die Demo weiter. „Lega-
lize ist Party“, sagt eine Teilneh-
merin, die nach eigener Zählung 
seit 20 Jahren dabei ist – „wenn 
man nicht im Knast sitzt.“
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